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I. – Der Mann ohne Kopf.


Wer zum ers­ten Mal nach Mün­chen kommt und die große, weit über­wölb­te Bahn­hofs­hal­le ver­lässt, der wird so­fort über­rascht auf den sich vor sei­nen Au­gen aus­brei­ten­den frei­en Platz se­hen. Hier brei­ten sich stern­för­mig eine An­zahl Stra­ßen aus, die durch­weg groß­städ­ti­sches Aus­se­hen zei­gen. Die Stra­ßen sind alle breit und gut an­ge­legt, die Häu­ser größ­ten­teils prunk­vol­le Neu­bau­ten, und die üb­ri­gen las­sen nicht ver­ra­ten, dass sie schon meh­re­re Jahr­zehn­te auf ih­rem Plat­ze ste­hen.


Hat sich nun der Frem­de durch die vor der Bahn­hofs­hal­le ste­hen­den Drosch­ken­füh­rer und Dienst­män­ner hin­durch­ge­schlän­gelt und auch glück­lich die ewig ras­seln­den, schrill läu­ten­den »Elek­tri­schen« ohne Un­fall pas­siert und pil­gert die nächs­te ihm ge­gen­über­lie­gen­de Stra­ße ent­lang, so wird er über­all nur schön an­ge­leg­te Stra­ßen und hoch­ra­gen­de Bau­ten fin­den. Mün­chen ist Groß­stadt ge­wor­den.


Aber wenn er ein­mal län­ge­re Zeit sich in die­ser »bier­se­li­gen« Stadt auf­ge­hal­ten hat, wird er gar bald die Er­fah­rung ma­chen müs­sen: Es ist nicht al­les Gold, was glänzt. Er wird gar bald auch mit­ten in der Alt­stadt Gäss­chen und Win­kel­chen ent­de­cken, bau­fäl­li­ge Häu­ser, de­ren Ein­sturz man schein­bar täg­lich er­war­ten kann. Je­doch sind dies ver­hält­nis­mä­ßig nur sehr we­ni­ge Plät­ze.


Len­ken wir aber nun­mehr un­se­re Schrit­te nach dem Stadt­teil Mün­chens rechts der Isar! Die bei­den au­ßen lie­gen­den Vor­städ­te Haid­hau­sen und Gie­sing ha­ben sich ziem­lich ent­wi­ckelt und hier fin­den sich schon vie­le neu an­ge­leg­te Stra­ßen und Plät­ze. Hier schie­ßen die Neu­bau­ten gleich Pil­zen aus der Erde. Es wird wohl auch im Ver­hält­nis in kei­ner Stadt so­viel ge­baut als ge­ra­de in Mün­chen. Auf die­sen Neu­bau­ten ve­ge­tie­ren die viel ge­nann­ten, so­gar be­rüch­tig­ten »Mün­che­ner Früchtln’«, die den Tag über ent­we­der nichts tun und ge­le­gent­lich mein und dein ver­wech­seln oder sich auf den Neu­bau­ten als »Stoa­tra­ga« ver­din­gen. Es ist dies für die­se Sor­te von Men­schen die pas­sends­te Be­schäf­ti­gung. Da­bei kön­nen sie sich fort­wäh­rend mit ih­ren Kol­le­gen un­ter­hal­ten und von Zeit zu Zeit ih­ren Maß­krug lee­ren. Für ge­wöhn­lich ver­fü­gen die­se »Mün­che­ner Früchtln’« über eine große Por­ti­on Mut­ter­witz und sind all’ ih­ren Ri­va­len in die­sem Punk­te eben­bür­tig.


Zwi­schen den bei­den vor­er­wähn­ten Vor­städ­ten ein­ge­pfercht liegt die Au. Hier fin­den sich die ver­ru­fens­ten Win­kel­chen und Gäss­chen. Die klei­nen, sel­ten hö­her als ein­stö­cki­gen Häu­ser, sind mit Holz­bret­tern ver­schalt und tra­gen Schin­del­dä­cher. Bei vie­len ist eine Ver­bin­dung des Erd­ge­schos­ses mit dem ers­ten Stock­werk im In­nern des Hau­ses gar nicht mög­lich. Es ist das ers­te Stock­werk ge­wis­ser­ma­ßen ein Haus für sich selbst, das sei­nen Ein­gang durch eine au­ßen am Hau­se an­ge­brach­te Trep­pe hat. Die vie­len an­de­ren Häu­schen, die nur ein Erd­ge­schoss ent­hal­ten, sind aber so klein, dass die Be­woh­ner tat­säch­lich die Haus­schlüs­sel beim Ver­las­sen an ir­gend­ei­nem Platz der Dach­rin­ne ver­ste­cken.


Für ge­wöhn­lich ist in die­ser Ge­gend fast gar kein Le­ben. Die Stra­ßen sind so eng, dass ein Fuhr­werks­ver­kehr un­mög­lich ist. Nur Kin­der sit­zen oft auf der Stra­ße und spie­len hier ihr »Schan­di« oder »Schus­sern«. Manch­mal auch ist ir­gend­ei­ne ech­te Münch­ne­rin mit dem Wa­schen ih­rer Wä­sche oder dem Aus­klop­fen ih­rer Bet­ten be­schäf­tigt. Es ge­schieht dies in die­sen se­li­gen Ge­fil­den vor al­ler Leu­te Au­gen.


Um so mehr muss­te na­tür­lich auf­fal­len, als an ei­nem Som­mer­nach­mit­tage ei­nes die­ser Gäss­chen durch eine Men­schen­an­samm­lung voll­stän­dig ver­sperrt war. Hier stan­den bei­sam­men alt und jung, Mann und Weib und Kind. Alle spra­chen eif­rig und er­regt und sa­hen da­bei im­mer nach dem durch einen blau­en Vor­hang ver­häng­ten Fens­ter des in der gan­zen Um­ge­bung ein­zig da­ste­hen­den zwei Stock ho­hen Hau­ses hin­auf.


Ein klei­ner, schmäch­ti­ger, etwa vier­zig bis fünf­zig Jah­re al­ter Mann von kno­chi­gem, der­bem Äu­ßern, der lang­sam da­hin­schlen­dernd sich der Men­schen­men­ge nä­her­te, wur­de da­durch of­fen­bar auch ver­an­lasst, sei­ne Schrit­te zu be­schleu­ni­gen. Als er aber vor dem Hau­se an­kam und sich nicht vor­drän­gen konn­te, frag­te er einen ne­ben ihm ste­hen­den jun­gen Bur­schen, der durch sein brau­nes Ge­sicht, sei­ne ro­ten Haa­re, die glatt in die Stirn hin­ein­ge­kämmt wa­ren, ge­ra­de kei­nen ver­trau­en­er­we­cken­den Ein­druck mach­te, was denn hier ge­sche­hen sei.


Der Ge­frag­te sah den Spre­cher an, lä­chel­te und gab dann mit tro­ckenem, erns­tem Tone zur Ant­wort: »Den Kopf hat aner ver­lor’n; gen­gas nauf, na kön­nen Sie such’n hel­f’n.«


Als die Um­ste­hen­den die­se Ant­wort hör­ten, fin­gen alle zu la­chen an und hat­ten schein­bar für die­sen Witz mehr In­ter­es­se als für das Ge­scheh­nis. Nach wei­te­rem Fra­gen er­fuhr näm­lich der eben An­ge­kom­me­ne, dass man dort oben die Lei­che ei­nes Man­nes ge­fun­den habe, dem der Kopf ab­ge­schnit­ten war; der Kopf selbst aber sei nir­gends zu fin­den.


Auf die­se Mit­tei­lung hin dräng­te sich der Frem­de mit Ge­walt durch, ohne auf die hin­ter sei­nem Rücken fal­len­den Be­mer­kun­gen und Schimpf­wör­ter zu ach­ten. Plötz­lich aber war er von den Um­drän­gen­den so ein­ge­keilt, dass er we­der vor- noch rück­wärts konn­te. Da öff­ne­te er sei­nen Rock und ließ das Le­gi­ti­ma­ti­ons­zei­chen der Mün­che­ner Po­li­zei se­hen, was auch so­fort sei­ne Wir­kung aus­üb­te, denn au­gen­blick­lich mach­ten die vor ihm ste­hen­den Leu­te Platz, so­dass er bald vor dem in­fra­ge ste­hen­den Hau­se, des­sen Ein­gangs­tür ein Schutz­mann be­wach­te, an­kam. Die­sem nä­her­te sich nun der Frem­de und nann­te sei­nen Stand und Na­men: De­tek­tiv Braun. Da­rauf­hin ließ ihn der Schutz­mann so­fort pas­sie­ren.


Braun war ei­ner der eif­rigs­ten Ge­heim­po­li­zis­ten der Stadt. Er such­te sich für ge­wöhn­lich die schwie­rigs­ten Fäl­le aus, und sei­nem Scharf­sinn, sei­nem Spür­sinn, vor al­lem sei­ner rast­lo­sen Tä­tig­keit war es be­son­ders zu ver­dan­ken, dass je­des Kri­mi­nal­ver­bre­chen ge­sühnt wer­den konn­te. Er war bei al­len zwei­fel­haf­ten Exis­ten­zen ge­fürch­tet, und schon wie­der­holt wa­ren Ver­su­che un­ter­nom­men wor­den, ihn zu be­sei­ti­gen, die aber dank der Um­sicht und Kalt­blü­tig­keit die­ses Man­nes er­folg­los ge­blie­ben wa­ren. Braun war auch ein ech­tes »Mün­che­ner Kindl«, das trotz sei­nes erns­ten Be­ru­fes stets gu­ter Lau­ne war.


Scharf spä­hend hat­te er sich in dem Zim­mer, in wel­chem der Er­mor­de­te lag, um­ge­se­hen. Ein ein­zi­ger Blick sei­ner klei­nen, grau­en Au­gen ge­nüg­te, und er hielt das ge­schau­te Bild im Ge­dächt­nis so fest, als hät­te er sich eine fo­to­gra­fi­sche Mo­ment­auf­nah­me ge­macht. Der Kom­missar des Be­zir­kes, na­mens Sei­del, hat­te den be­kann­ten und be­lieb­ten De­tek­tiv her­auf­ge­führt und ihm alle Ein­zel­hei­ten, die man bis­her in Er­fah­rung brin­gen konn­te, mit­ge­teilt.


»Der Er­mor­de­te, ein nach Aus­sa­ge der Nach­bar­schaft etwa drei­ßig Jah­re al­ter Ren­tier, war am Abend des vor­her­ge­hen­den Ta­ges etwa ge­gen neun Uhr fort­ge­gan­gen. Nachts ge­gen zwölf Uhr hör­te nun die Haus­meis­te­rin, dass zwei Per­so­nen das Haus be­tra­ten. In der Stim­me des einen er­kann­te sie Mon­nard. So hieß der Er­mor­de­te. Mehr wuss­te sie nicht. Die sorg­fäl­tigs­ten Nach­fra­gen er­ga­ben nun, dass eine eben­falls im Erd­ge­schoss woh­nen­de Miets­par­tei ge­hört ha­ben will, wie etwa um ein Uhr eine ein­zel­ne Per­son das Haus ver­ließ. Es muss dies zwei­fel­los der Mör­der ge­we­sen sein. Die Tat muss­te dem­nach zwi­schen zwölf und ein Uhr ver­übt sein. Im gan­zen Hau­se, auch in der Nach­bar­schaft will je­doch nie­mand eine frem­de Per­son um die Zeit ge­se­hen ha­ben!«


Auf­merk­sam hat­te Braun die­ser Er­zäh­lung zu­ge­hört und sag­te so­dann:


»Also nach Ih­rer An­schau­ung wohl kei­ne Aus­sicht, den Tä­ter zu be­kom­men?«


Der Kom­missar schüt­tel­te den Kopf.


»Hm!«


Prü­fend glitt nun sein Blick noch­mals über die grau­en­haf­te Sze­ne, die sich sei­nem Auge dar­bot. Auf dem Bo­den, mit­ten im Zim­mer, lag in ei­ner Blut­la­che, die wäh­rend der lan­gen Zeit er­kal­tet und er­starrt war, die Lei­che. Der Kopf war voll­stän­dig vom Rumpf ge­trennt. Es muss­te der Mör­der so­mit ein äu­ßerst schar­fes Mes­ser hier­zu be­nutzt ha­ben. Bei nä­he­rem Hin­schau­en konn­te man deut­lich se­hen, dass der ers­te Schnitt, of­fen­bar der tod­brin­gen­de, die Keh­le voll­stän­dig durch­schnit­ten hat­te, dann erst wur­de durch zwei wei­te­re Schnit­te der Kopf los­ge­löst. Die Hän­de der Lei­che wa­ren krampf­haft ge­ballt.


Die Vor­hän­ge im Zim­mer wa­ren zu­ge­zo­gen. Sämt­li­che Käs­ten und Schrän­ke wa­ren mit Ge­walt auf­ge­sprengt und durch­wühlt.


Der Fuß­bo­den zeig­te nicht die ge­rings­te Blut­spur. Der Mör­der selbst muss­te sich al­ler­dings ziem­lich stark mit Blut be­fleckt ha­ben, denn im Wasch­be­cken, in dem der Mör­der sei­ne Hän­de ver­mut­lich ge­wa­schen hat­te, zeig­te das Was­ser eine tiefro­te Fär­bung.


Braun such­te nun selbst in den Fä­chern der Schrän­ke und des of­fe­nen Klei­der­kas­tens, je­doch ohne al­len Er­folg. Sorg­fäl­tig durch­such­te er dann die Lei­che, ob er viel­leicht an de­ren Ge­wän­dern oder in der Blut­la­che ir­gen­det­was fin­den kön­ne, was für die Ent­de­ckung des Mör­ders von Be­lang wäre. Aber wie­der­um er­geb­nis­los. Dann wand­te er sich fra­gend an den Kom­missar:


»Den Kopf konn­te man also nir­gends fin­den?«


»Bis jetzt nicht!« war die Ant­wort. »Ich habe aber an­ge­ord­net, dass of­fi­zi­ell be­kannt ge­ge­ben wer­de, der Fin­der des Kop­fes be­käme eine Be­loh­nung! Denn der Mör­der muss­te doch ir­gend­ei­nen Grund ha­ben, den Kopf mit­zu­neh­men.«


»Den Grund wer­den wir schon noch er­fah­ren«, er­wi­der­te Braun, »wer hat denn die Lei­che zu­erst ent­deckt?«


»Die Haus­frau 1!«, be­gann der Kom­missar wie­der zu er­zäh­len. »Als sich ge­gen Mit­tag im Zim­mer ih­res Mie­ters noch nichts reg­te, klopf­te sie zu­erst lei­se, dann stär­ker. Aber es blieb al­les still. Sie woll­te dann öff­nen, aber die Tür war ver­schlos­sen.«


Jetzt un­ter­brach ihn Braun: »Folg­lich hat der Mör­der die Schlüs­sel mit­ge­nom­men!«


»Al­ler­dings!«, fuhr der Kom­missar wie­der fort, »sie be­kam dann schließ­lich Angst, rief einen Schlos­ser, der die Tür öff­ne­te. Als die Tür auf­ging, sa­hen sie die Lei­che. Bei­de ver­si­cher­ten mir auf wie­der­hol­tes Be­fra­gen, sie hät­ten al­les so lie­gen ge­las­sen, wie sie es vor­ge­fun­den hat­ten.«


»Hm!« Lang­sam, als woll­te er je­des Wort prü­fen, sag­te hier­auf Braun: »Wer sagt denn, dass der Er­mor­de­te Mon­nard ist?«


»Er hat doch hier ge­wohnt!« war die et­was ver­blüff­te Ant­wort.


»Ja, aber es ist doch kein Kopf da!«


Jetzt wur­de auch der Kom­missar et­was nach­denk­lich und mein­te schließ­lich: »Wer soll­te es denn sonst sein? Es gibt doch nur zwei Mög­lich­kei­ten: Der Mör­der ist ein Un­be­kann­ter und der Er­mor­de­te ist Mon­nard, oder um­ge­kehrt, Mon­nard ist der Mör­der und der Er­mor­de­te ein Un­be­kann­ter. Das Letz­te­re ist wohl aus­ge­schlos­sen, denn Mon­nard hät­te doch sei­ne ei­ge­nen Sa­chen nicht zu durch­wüh­len brau­chen. Nein, das ist ja voll­stän­dig aus­ge­schlos­sen.«


»Glau­ben Sie?«


»Ganz ge­wiss!«, ver­si­cher­te der Kom­missar wie­der­holt. »Was hät­te er denn für einen Grund ha­ben kön­nen, einen Frem­den in sei­ner Woh­nung zu tö­ten? Es steht ja fest, dass er mit ei­nem Frem­den ge­kom­men ist. Um die­sen zu tö­ten, hät­te er ihn doch nicht in sei­ne Woh­nung zu füh­ren brau­chen.«


»Hm! Der Kopf!« sag­te nun sin­nend Braun, vor sich hin­mur­melnd, als sprä­che er mit sich selbst. »Es muss doch ein sehr ge­wich­ti­ger Grund vor­lie­gen, den Kopf ver­schwin­den zu las­sen. Wa­rum?«


»Mir selbst rät­sel­haft!«


»Herr Kom­missar, könn­ten wir jetzt die Haus­frau spre­chen, die den Leich­nam zu­erst vor­fand?«, frag­te Braun.


»Ge­wiss! So­fort!« ant­wor­te­te hier­auf der Kom­missar und ver­ließ das Zim­mer.


Wäh­rend sei­ner Ab­we­sen­heit un­ter­such­te Braun noch­mals die Lei­che und als er wie zu­fäl­lig die Hose et­was zu­sam­men­zog, sah er, dass die Schnür­schu­he, die der Er­mor­de­te trug, nicht voll­stän­dig zu­ge­schnürt wa­ren, das heißt, es war das Schuh­band nicht durch jede ein­zel­ne Öse ge­zo­gen, son­dern nur ei­ni­ge Mal um den Schuh ge­schlun­gen und dann ge­knüpft. Sie wa­ren je­den­falls in al­ler Eile zu­ge­bun­den. Die­ses fiel dem De­tek­tiv auf und er mach­te sich dar­über so­fort No­ti­zen.


In­zwi­schen trat auch be­reits wie­der der Kom­missar mit ei­ner di­cken, un­ter­setz­ten Frau, die er als Frau We­ber, die Haus­frau des Er­mor­de­ten, vor­stell­te, ein.


Jetzt wand­te sich Braun an den Kom­missar und frag­te:


»Herr Kom­missar, sind Sie da­mit ein­ver­stan­den, wenn ich an Ih­rer Stel­le die­sen Fall über­neh­me?«


»Ge­wiss!«, er­wi­der­te die­ser so­fort. »So­gar sehr be­reit­wil­lig. Sie neh­men mir da eine sehr un­an­ge­neh­me Ar­beit ab.«


Auf die­se Ant­wort hin be­gann Braun sein Ver­hör mit Frau We­ber.


Zu­erst frag­te er sie, wor­aus sie schlie­ße, dass dies ihr Mie­ter Mon­nard sei.


Sie ent­geg­ne­te dar­auf, dass dies Mon­nards Klei­dung sei. Nun­mehr er­kun­dig­te sich Braun ein­ge­hend, ob denn auch die Grö­ße mit der Mon­nards über­ein­stim­me, ob auch die Fi­gur, die Hän­de. Aber al­les stimm­te. Es stand nach der Ver­neh­mung der Haus­frau ohne Zwei­fel fest, dass nur Mon­nard der Er­mor­de­te sein kön­ne.


Hier­auf durf­te die Frau, nach­dem sie von Braun für den nächs­ten Mor­gen in des­sen Dienst­bü­ro be­stellt wor­den war, wie­der ab­tre­ten.


Gleich nach ihr be­trat ein Schutz­mann das Zim­mer und mel­de­te, dass ein neu­er Zeu­ge sich ge­fun­den habe. Braun ließ die­sen so­fort her­ein­ru­fen. Es er­schi­en dar­auf ein äl­te­res, dür­res Männ­chen, das auf Auf­for­de­rung so­fort zu er­zäh­len be­gann.


Er war am Tage des Mor­des nachts ge­gen halb zwölf Uhr nach Hau­se ge­kom­men. Er wohn­te in dem ge­gen­über­lie­gen­den Ge­bäu­de im ers­ten Stock. Da er we­gen hef­ti­ger Kopf­schmer­zen nicht schla­fen konn­te, hat­te er das Zim­mer­fens­ter ge­öff­net und sah auf die Stra­ße hin­un­ter. Es moch­te so kaum eine hal­be Stun­de ver­flos­sen sein, als Mon­nard und noch ein Frem­der, den er nicht kann­te, zu­sam­men die Stra­ße her­auf­ka­men. Es blie­ben nun die bei­den ste­hen und spra­chen mit­ein­an­der. Dann be­tra­ten sie das Haus, Mon­nard selbst schloss die Türe auf. Ihn hat­te es na­tür­lich ge­wun­dert, dass Mon­nard einen Frem­den zu sich nahm, um so mehr noch, da er die Haus­tür nicht wie­der ab­schloss. Bald war dann im Zim­mer Licht. Nun­mehr leg­te sich der Zeu­ge gleich­falls zu Bett. Etwa ge­gen ein Uhr hör­te er dann, wie die Tür im ge­gen­über­lie­gen­den Hau­se zu­ge­schla­gen wur­de. Zu­fäl­lig trat der Zeu­ge, der im­mer noch kei­nen Schlaf fin­den konn­te, wie­der an das Fens­ter und sah, wie ein in einen Man­tel gehüll­ter Bur­sche rasch die Stra­ße hin­un­ter­lief. Jetzt küm­mer­te sich der Zeu­ge nicht mehr wei­ter dar­um, son­dern leg­te sich schla­fen.


Dies al­les hat­te das Männ­chen in ru­hi­gem Tone mit man­cher­lei Ab­schwei­fun­gen und ne­ben­säch­li­chen Be­mer­kun­gen ohne jede Be­deu­tung er­zählt, ohne da­bei un­ter­bro­chen zu wer­den. Erst als er ge­en­det hat­te, frag­te ihn Braun:


»Wis­sen Sie viel­leicht, ob das Licht in Mon­nards Zim­mer noch brann­te, als Sie ge­gen ein Uhr den Frem­den sa­hen?«


»Nein! Da war al­les wie­der fins­ter!« ant­wor­te­te der Ge­frag­te hier­auf nach kur­z­em Be­sin­nen.


»Gut!«, sag­te hier­auf Braun. »Nur noch eine Fra­ge! Wür­den Sie den Bur­schen, der bei Mon­nard war, wie­der er­ken­nen?«


»Ganz be­stimmt! So­fort!«


»Das ist gut!«


»Un­ter Tau­sen­den könn­te ich ihn her­aus­fin­den«, be­gann der Alte wie­der­um, »die La­ter­ne be­schi­en sein Ge­sicht so, dass ich ihn un­mög­lich mit ei­nem Zwei­ten ver­wech­seln könn­te.«


»Das ist ent­schie­den das Al­ler­not­wen­digs­te!«, fuhr Braun hier­auf fort. »Jetzt ist es nur noch von Be­deu­tung, ob Sie den Bur­schen er­kann­ten, der das Haus um ein Uhr ver­ließ.«


»Sein Ge­sicht habe ich ja nicht ge­se­hen«, war die Ant­wort. »Aber die Grö­ße stimm­te, auch hat­te er den­sel­ben Hut, den­sel­ben Man­tel. Es kann wohl kein an­de­rer ge­we­sen sein!«


Nach die­sen Mit­tei­lun­gen durf­te der Alte, nach­dem sich Braun sei­nen Na­men – Lot­ter – no­tiert und ihn gleich­falls in sein Büro vor­ge­la­den hat­te, sich wie­der ent­fer­nen.


Da­rauf sah der Kom­missar den De­tek­tiv, der grü­belnd vor sich hin­starr­te, fra­gend an. Die­ser aber sprach kein Wort. Der Kom­missar brach dann das Schwei­gen und frag­te:


»Was hal­ten Sie da­von?«


Braun sah ihn an und gab dann zur Ant­wort:


»Zwei­fel­los ist der Bur­sche der Mör­der. Wir be­kom­men ihn auch! Ganz be­stimmt! Der Zeu­ge ist ja un­be­zahl­bar. Ohne die­sen müss­ten wir wohl die Hoff­nung auf­ge­ben. Aber ich kann mir kei­ne Ge­schich­te dar­aus zu­recht­le­gen. Ich be­grei­fe, dass er die­sen Mon­nard ge­tö­tet hat, dass er al­les aus­ge­raubt hat. Aber rät­sel­haft ist mir, warum er den Kopf mit­ge­nom­men hat! Je­den­falls muss Mon­nard den Mör­der ge­kannt ha­ben, denn einen Frem­den nimmt doch nie­mand mit auf sein Zim­mer, be­son­ders um Mit­ter­nacht.«


Hier un­ter­brach ihn der Kom­missar:


»Dass aber der Bur­sche den Mon­nard er­mor­det hat, steht zwei­fel­los fest. Die­ser Lot­ter be­haup­te­te be­stimmt, kurz nach­dem die bei­den das Haus be­tre­ten hat­ten, habe in Mon­nards Zim­mer Licht ge­brannt; als aber die­ser Bur­sche die Gas­se hin­un­ter ver­schwand, war es schon fins­ter.«


»Je­den­falls zeugt es von großer Kalt­blü­tig­keit, dass er bei sei­nem Ver­las­sen des Zim­mers noch das Licht aus­lösch­te und die Türe ver­schloss. Es ist mir auch noch et­was rät­sel­haft, warum die­ser Mon­nard, als sie in das Haus tra­ten, die Türe nicht wie­der ab­schloss.«


»Na, das lässt sich eher be­grei­fen!« fing der Kom­missar wie­der zu spre­chen an. »Er kann es ja ver­ges­sen ha­ben, oder der Frem­de, der sehr wahr­schein­lich ein gu­ter Be­kann­ter Mon­nards war, ging nur mit ihm auf des­sen Zim­mer, um an­geb­lich et­was zu ho­len!«


»Das mag al­ler­dings sein!« gab Braun hier­auf zu.


Da nun nichts mehr zu tun war, ver­lie­ßen die bei­den, nach­dem in­zwi­schen auch die Lei­chen­trä­ger an­ge­kom­men wa­ren, um den Leich­nam in den Sek­ti­ons­saal des Auer Fried­hofs zu schaf­fen, wo­selbst die ge­richt­li­che Sek­ti­on statt­fin­den soll­te, das Zim­mer und auch das Haus, vor wel­chem im­mer noch eine große Men­schen­men­ge stand, die sich die ver­schie­den­ar­tigs­ten Ver­mu­tun­gen über den Mord und den Mör­der zu­flüs­ter­te.


Der Kommissar und Braun begaben sich in ihr Büro im Polizeigebäude.
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